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Hetze 
Niemandem wird zur 
Zeit die Anarchismus- 
hetze entgehen, die in 
der Öffentlichkeit mal 
wieder im Gange ist. 
Ausgangspunkt waren 
diesmal rein zufülli- 
gerweise der Mord an 
Ponto, der Hunger- 
streik der RAF-Leute 
in Stamnhein uva. 
Das war also wieder 
mal Anlass für une 
Medien (von "Bild" 
zum "Spiegel") dos 
schon gut im Kopf der 
Bürger gezüchtete Ge- 
spenst des anarchisti- 
scher. Terrorismus zu 
nähren. 
Doch die Gleichset- 
zung von Anerchismus 
und Terrorismus ist 
eine der Lebenslügen 
unserer Zeit. 
Dabei muß berückeich- 
tigt werden, deß die 
Herrschenden viel= 
leicht ganz aut über 
den Anarchienmie Be- 


re 
bis 


wnabhöngig davon für 
sie eine scheinbar un- 
@bänderliche Notwendig 
keit ist, dem "Volk" 
die wahren Zusamnen- 
hänge zu verschleiern, 
bzw. zu lügen. 

Wie also diese Hetzlü- 
gen aussehen, das woll 
ten wir mit dem Titel- 
Blatt des Bulletin 

12 klarlegen. 

De wird von den Herr- 
schenden und ihren. 
Hendlangern ouasi al- 
les in einen Pot & 
worfen und dann drei- 
mal kräftig drinru 
gerührt. Was denn di 
bei herauskommen muß, 
ist von vornherein 
schon festgelegt 

die Lüge vom "Anarcho- 
terroriemu, 

Hiermit hat men somit 
das neue Schlagwort 
ausfindig gemacht, 
dem men seinen Lügen- 
feldzug startet. 

Daß danrı der gewöhn- 
liche Bürger meistens 
nicht mehr differenzie 
ren kenn, liegt auf 
der Hand, denn, was 
der Anarckismue wirk- 
Jich ist, das ist ihm 
ja noch nie gesagt wor 
den. Urd die, die es 
Fortsetzung seite2 
Spaltef 


mit 


Ralf Reinders 


... aber ich merkte 
keinen Schmerg mehr 
(Protokoll einer Ge- 
genüberatellung) 


"Am Sonnabend, dem 
21.5.77 betritt etwa 
um 1/4 vor 8.00 Uhr 
ein Beamter der An- 
stalt die Zelle, nim- 
mt das Messer an sich 


und east: 3is müssen unnyon.Joe.den 


oa. zehn Polizeibeam- 
te, Der Transport zu- 
samnen mit Herrn Teu- 
fel und Herrn Pritsch 
zum Tempelhofer Damm 
verläuft ohne weitere 
Zwischenfälle. 
Oben angekommen 
mir verkündet, 
Haare und Bart 
schnitten werden ao1l- 
ien. Als ich auf die 
rage, ob ich dies 
freiwillig g 
lassen werde, 


wird 
daR 


ge- 


hehen 
nicht 


ofort reagiere, 
stürzen durch zwei 
verschiedene Türen 
etwa acht Polizeibeam- 
ten herein und stürze 
sich auf mich. Mir wer 
den die Arme verdreht 
nach rechts hinte 

über die Stuhllehne 
(dabei sind mir die 
Handschellen umgelegt 
die Hände sind dabei 
nach vorne) einer der 
Beanten setzt sich 

uf den rechten Arn, 
dazwischen bekome ich 
Schläge in den Magen 
und Tritte in die Nie- 


ren. Gleichzeitig 
zieht einer der Beam- 
an den Haaren und 
Bart, während ein 
weiterer wit zwei Fin- 
gern mir die Mandeln 
samnendrückt, um sp: 
ter dann noch unter 


dem Adansapfel zuzu- 
drücken. Nachdem der- 
Fortsetzung Seite3, 
Spalte? 1 


Joe Remiro 


der kalifomische 
Staat hat eine neue 
Anklage gegen den in- 
haftierten ehemaligen 
ex-Militanten der SLA 
(Symbionese Liberation 
Arny), Joe Remiro zu- 
sammengebraut, 
Die SLA wurde in Euro- 
pa vor allem durch die 
Entführung von Patri- 
ca Hearst, der ameri- 
kanischen Verlegertoch 
ter bekannt, 
Joe Remiro ist zu zwei 
mal lebenslänglich ver 
urteilt wegen Mordes 
und anderer Delikte. 
Diesmal wird Joe vor- 
geworfen, zusammen mit 
zwei anderen Gefange- 
nen einen Ausbruch aus 
den Gefungnis von Fol- 
son geplant zu haben, 
Das angebliche Komplot 
kan dadurch zu tage, 
daß B, Davis, ein 
früher Mitgefangener 
'efüngnis- 


Pistole mit zahl 
reicher Munition über- 
geben und Joe in den 
angeblichen Komplott 
verwickelt hatte. 
Davis verbringt eine 
lebenslängliche Strafe 
wegen der Ermordung 
von vier Autobahnpoli- 
zisten, 
Joe Remiro soll an- 
geblich 1973 einen 
Schulsuperintendanten 
ermordet haben und bei 
seinen Ausbruchsver- 
such aus dem Gefängnis 
von Alameda wurden 2 
Beamte verwundet. 
Joe Kemiro hat alle 
ihm vorgeworfenen 
angeblich geplanten 
Ausbruchsversuche ener 
gisch von sich gewie- 
n. Eret vor kurzem 
wurde er aus einer 3- 
jährigen Einzelhaft 
der allgemeinen Gefüng 
nisbevölkerung zu- 
geordnet. 
Wie in Deutschland die 
Baader-Meinhof Myste 
rie herrscht, sd in 
den USA die SLA-Hyste- 
rie. Und denen lassen 
sich diese stündig 
neu zusammengebrauten 
licherlichen Ankingen 
zuordnen, 


INTERVIEW MIT „ MUJERES LIBRES“ 


BARCELONA 
12. Juli 


Als wir vor kurzem In Barcelona waren, 
‚sind wir ganz zufällig Im Hauptsitz der 
CNT (anarcho-synalikalistische Gewerk- 
schaft) auf eine Versammlung der Mujeres Libres (Freie Frau- 
en) gestoßen. Diese anarchistische Frauenorganisation gab 

es bereits In den dreißiger Jahren, die Frauen hatten damals 
eine Menge Schwierigkeiten mit dem „Machiimus“ Innerhalb 
der CNT; sie wurden wenig ernst genommen. Seit kurzen gibt 
es die Mujeres Libres nun wieder und die Geschlchte scheint 
sich für sie In einigem zu wiederholen. Man hörte von Ihnen. 
wihrend des Roca-Streiks (siehe ID 164 + 168) und über Ihre 
Zeitung „Mujeres Libres" von der bis Jetzt awel Nummern er- 
‚schienen sind. Einiges an den Mujl. hat uns Ins Staunen ver- 
setzt, z.B, die Tatsache, daß an Ihrer Versammlung Männer 
tellnahmen und ganz arglos mitdiskutieren. Zu dem Interview 
erschien neben der Lola auch ein Mann. Wir wären dann doch 
sehr froh, weil wir schon befürchtet hatten, daß nur Männer 
‚kommen würden. 


ID: Wir waren sehr überrascht gestern, als wir sahen, dat 
&s Männer bei euch Inder Gruppe gibt. Kögntet Ihr mal ein 
bißchen was dazu erklären? 


Lola: Für uns kann eine Gruppe, si. es Jetzt eino Frauen: 
gruppe oder eine anarchistische Grupps, niemals geschlossen. 
sein, weder für Männer, noch für irgendwelche Frauen, sie muß 
absolut offen sein, Wenn ein Mann sich mit dem Frauenpro- 
blem konfrontiert sieht und kämpfan will mit uns, dann kann 
er zu uns kommen. 


D: Wieso macht ihr dann überhaupt eine spezielle, 
organisation, Hätte ihr nicht 2.8. auch Innerhalb der 


wird sich auch in Zukunft nicht verändern, Die Muleren Libras 
hingegen wollen von einer Problematik der Frau auıgeharn, A+ 
‚ber hal nicht so wie andere Gruppen, «ie die Männer davon 
ausschließen. 

1D: Wie sieht denn de Fraunfrage für «uch aus? Womit 
setzt Ihr auch dabei auseinander? 

ol: Ich glaube, die MujL geben sich mit Prablemen ab, 
(ie sich ganz persönlich auf das Individuum beziehen, 

10: Das Individuum oder die Frau? 

Lola: Das Individuum. Unser Ziel ist zu frelan Menschen 
zu werden. Das Ist das Wichtigste. Wir leben in einer Gesell 


schaft, die alle unterdrückt, die Frauen Jedoch einer zusätzli 
hen, speziellen Unterdrückung unterwirft. Daran ist der Mann 


nicht s0 sehr selber schuld, er gibt die Unterdrückung, di 
draußen erfährt an die Frau weiter, die ihrerseits die Kinder 
unterdrückt. Ich fände. es z.B. auch sehr wichtig, wenn es ei 
ne Betreiungsbewegung der Kinder gäbe. 

Luis: Zu dem vorhin wollte ich noch sagen, daß die MujL. 
sich nicht verstehen als Zweig der CNT für Frauenprobleme, 
sondern als autonome Gruppe, 


1D: Ist das immer so gewesen, also auch bereits während 
dem Bürgerkrieg? 

Lola: Ja. Es ist in schwerwiegender Irrtum anzunehmen, 
daß wir der Frauenzweig der CNT sind. Die Presse bereitet das 
immer wieder neu auf: das ist schlicht und einfach eine Lüge 

Die Mujt sind eine Iibertäre Gruppe; wie es auch andere gibt 

und vollkommen autonom von der ENT. Wir haben versucht 

‚mit feministischen Gruppen zusammenzuarbeiten, in die Co: 
Fortsetzung Seito2,4pältu# 


Tanke nt un ven T and 
Han viehlerelt anıpen 
kannten, weil ie di 


rüber Bescheid wi 


div Annmehiotent), 

denem bIoskt In den 

Mesien keine Mirlich- 

keit ver Gegendimetel- 

ur au wen verbrelie- 

ton Löpen, ist, du mil der Nenei- 
Bine wieser Ligen iut taugt de Starten den 
Zelle, dad Attentute Menschen definitiv die 


min von "Anarchisten" 
terampen werden. 

Aber, Attuntate sind 
moek ule vom Anurchis- 
gepuiehtet worden, 
sind vielmehr über 
und bei ullen Be- 
wesen zu finden. 


Mögli 
wird, 
ihros 


bkeit gegeben 
die Gestaltung 
Lebens selbst in 
die Hiinde zu nehmen, 
alles in Freiheit und 
Gegenneitigkeit zu ent 
scheiden. 
Deshalb os 


unser 


(vl. Bulletin nr. 11) aller Aufgabe, in ul- 
Wird aber einmal ein 1er "Lebennhereichen, 
Attentat begangen im zwiechenmennehlä 


(eral uuf wen), so ist 
Ur die Kerrschenden 
@ofort klur, duß "Anor Stammtisch, in unser 
eho-terroristen" die Bekanntenkreis aktiv 
Tiiter sind. Aie Idee den Annrchir 
Aber oind denr die Ti- ° mus zu propagieren 
ter (wen sie wirklich und zum underen durch 
auch die Tüter waren!) unser beispielhafte 
jemels befragt worden, Leben den Mitmenschen 
ob sie Anarchister, die Möglichkeit zu ge- 
sind? So zum Beispiel ben, sich selbst vom 
ale RAF, die in ihren wahren Wert einer an- 
Statements allzu oft geatrebten-anarchie- 
darlegte, daß sie mit tischen Gesellscknfts- 
dem Anurchismas 50 ordnung zu überzeugen. 
viel gemeinsam hat, Das iet unsere Aufgabe 
wie ein Huhn mit dem und in diesem Sinne zu 
Schlittschuhlaufen - wirken Notwendigkeit, 
nömliek nichts. wenn: wir jemals den 
Aber trotzdem wird die von uns als alterna- 
neun ilnonn nass tiv betrachteten Ges 


chen Zusamn enlehen, 
Arbeitsplatz, um 


irt bewulte Lüge 


erreichen wollen. 
Was für die "Stantn- 


Und die kommt schlief“ 
lich nicht vom Himmel 
herunter! 


Plastic People Of The 
Univer 


Sie fürchten sich vor 
den Arbeitern 
Sie fürchken 
den Partciı 


ich vor 
rch 


terrori en" Ar tgliedern 
mun Aut, ist offen- Sie fürchten sich vor 
iehtlich: der, der jenen hußerhalb der 
kawen den "Staat" ir Partei 
der ist ein "Anarchist Sie fürenten vich vor 
lier wird dunı nicht der Wissenschaft, 
mehr hinterfrart, wun Sie fürchten sich vor 
die Stuntogermer dunr der Kunst 
atelle des nlten Sie fürchten sich vor 
turtben, den wie ungeb Büchern und Gedichten 
lieh buseitivun wollen Sie fürchten nich vor 
au netzen eudenken. Mulern und Bildhauera 
Ju, und dum ist danrı Sie fürchten sich vor 
ehun sin Beheidepunkt Munikern und Bingern 
für Jie Geinter! Sie fürchten sich vor 
Das einen, Hie murkiü- Munehinensehreihern 
Wiren/Iuninis Lire Die flirehhen ulch vor 
urierbberheun © Io brielen 
pügnue wind pamen die- 849 Nürchlon ieh unr 
Han apenauylen Bunt, Tetophurn 
weil in dianen turn 33 Pürehhen ieh du- 
Beneithiyeh und nah vor, NMunschen herma 
tarı han ah le u“ u Lassen 
hir usischr ia Türchhen sieh du- 
willen. vor, Menschen herab 
Pur dic Anneehishen iu Iainon 
nur Chir jehah sole Sie fürchlen ah var 
je, Ale wich seh mal \or Linken 
Anurehiihen homo iehnen) Fürchkon sich vor 
ha, Keasith, Hal Mur dor kuchhen 
Haha yuhhanh duat wei She Mäcahlen siheh vr 
nizıerke Verbruchen lem Abreise der sinw- 


ra 
jebischen Trapp 

die fürchlen sich vor 
Änderungen in ler 
Verrschereliqum in 
Mosskana 

Sie fürchlen sich vor 
ihrer vipenen Polinei 
Sie fürchlen sich vor 
Iintorikorn 

Be Surchlen sich vor 
Ökonomen 

3io fürchten zieh vor 
Philosophen 

Sie fürchlen nich vor 
Ärzten 

Sio fürchten nich vor 
politischen Gefunztenen 
Sie fürchten sich deu 
Ren in den Strafen 
Sie fürchten sieh in- 
nerhalb ihrer Schlol- 
ghettos 

Sie fürchten vich vor 
dem, ws sie gonngt 
haben 

Sie fürchten sich vor 
dem, was sie geschrie- 
ben haben 

Sie fürchten sich vor 


ihrer Position 
Sie fürchten sich vor 
den Gebildeten 

$ia fürchten sich vor 
den Begabten 
Sie fürchten 
Marx 

Sie fürchten 
Lenin 

Sie fürchten sich vor 
allen unseren toten 
Präsidenten 

Sie fürchten sioh vor 
der Wahrheit 

Sia fürchten sich vor 


sich vor 


sich vor 


charta 
Sie fürchten sich vor 
dem Sozialt 

Dann, zum Teufel, wa- 
rum fürchten Wir uns 

vor Ihnen? 


ber zuvor ubgedruckte 
Text ist Teil eine; 
Liedes der tschechi- 


hen Rockgruppe " 
"Plnstie People Of 
Universer, 

Schon in Mulletin nr. 
7 berichteten wir über 
die unerwurtot harten 
Strufen für die unso- 
Klugten Rocknuriker, 
denen vorgeworfen wur 
de, mit solchen Toxten 
eine untisosiule und 
anbinosinlintische Ten 
denn zu verfolgen und 
Zuhöiror zum Nihi- 
‚ur Kolition 
Dokiden 


The 


die 
Lismaz 

und zur 
Milton. 

Alu diene 
Rockmeunmı 
lichlor wardo, 
ihre Liedur 
Birnen aut 
ko nich d 

hast 


Wmehnehische 
eb 
van man 


karl iuniae 
irokmibto bw- 
droht heul 

reynioreng die arkel 

le Opmiri- 
kionunber vorwi 
ann Antw hen 
herdeieken 


and male 


ulirsee hushnne 


+ 


onıhinackyra (Dachverhand dor Termmnistischen Gruppen ın Bar 
elonn, siehe JD 1R9 hineinzukommen, da war aber vergeh 
ieh, 


han at, 


1D: Warum hat las nicht geklappt? 

Lola: Das Wichtigste label war wohl, daft wir Marine in 
der Gruppn: haben. Vor allem die LAMAR, die radıkalfenin 
stischste Organisation innerhalb der Goorlinadora war sehr 
dagegen. Die haben uns gesagt, wir sollen st einmal unsere 
Typen abschalten, ehe wir da reinkommen wollen. 


1D: Das denken wir auch. Was bringt dich denn z.B. als 
Typ slazu in die Mujl einzutreten? 


Luis: Tja, das ist sehr schwierig. Ja, das Ist wirklich sehr 
kompfiziert. Einerseits mußt die Frau ihre Probleme losen, das 
ist klar. Aber dad hat einen automatischen Einfluft auf den 
Mann. Aber auf der anderen Saite .... also ıch qlaube, daß ch 
das Problem der Frau sehr gut verstehe. Ich glaube, alt Ich 
da auch einiges tun kann, hei gewisse Sachen werdde ıch mich. 
natürlich raushalten müssen, 2.1. wenn eine Frau daruber ve 
(den will, daß sie schwanger ist und ahtreibin will, das wäre. 
sicher sehr schlecht und sehr falsch, wenn ıch mit ihr darüber 
roden wurde, Aber die Problematik der Frau reduziert sich ja 
nicht allein darauf, 


Lola; Wir haben vor einiger Zeit sehr viel über die Teilnah, 
me von Männern in unseror Gruppe diskutiert. Ich finde es 
erstens mal sehr wichtig, dal zwei von den Männern mit ihren 
Freundinnen gekommen sind, nicht einfach so, sondern mit 
ihren Freundinnen. Dann, es gibt nur drei Männer bei uns und 
die sind sehr friedlich. Das Problem für mich fangt erst da an, 
wo zuviele von ihnen reinkommen und css Sagen haben wol 
Ten. Ich glaube auch, daß as wichtig ist, über gewisse Sachen 
gemeinsam zu diskutieren, z.B. über Sexvalitat. Da sind Mann 
und Frau verarscht. Der Mann kriegt halt nen Orgasenus und 
die Frau nicht, aber im Grunde, das was der Mann an Orgas- 
mus kriegt, also ich finde die Sexualität st viel reicher als das. 


1D: Laufen denn bei euch Diskussionen über Sexualität, z 
B. in den Stadtteilen. Wir haben gehört, daß ın den Nachbar 
schaftsvoreinigungen darüber diskutiert wird, Vorträge gehal- 
tor werden usw.’ 


Luis: Das läuft bei uns über die Stadtteilkallektive: Die, 
Nachbarschaftwversinigungen sind im Sterben, sie sind tot. Wir 
sind da überhaupt nicht drin. Die normalen Leute gehen da, 
nicht hin, die meisten dadrin kommen von der KP und von 
den kleineren linken Parteien. Die einzige Diskussion uber 
Sexualität, die praktisch wurde, war in einem Stadtteil, in dem. 
seine Kampfproblemaik gb: die Leute hatten ein Gelände 

an ausdem 


ERSrn 


st. Dann gibt GESEHEN inden 


nagescheven. 28. 


‚von Genossen, 
die in dem Stadtteil leben. Wir wollten mit den Nachbarschäfts, 
verainigungen in Kontakt kommen, das hat aber nicht geklappt. 
Wir wollen natürlich als Iibertäre Gruppen ım Stadtteil funktia: 
nieren. Normalerweise haban wir ein Lokal, wir unterstützten 
die Aktivitäten im Stadtteil. Die Leute, die hinkommen sind 
aber vor allem Anarchisten oder solche, die mit uns sympathk 
sieren. In Sants kommen auch ab und zu mal andere Leute, 

aus Neugier hauptsächlich. Zwischen den MujL und den Stadt 
jeilkollektiven gibt es einan engen Kontakt, 


1D: Könnt ihr nochmal was erz 
gen im Roca-Stroik? 


hlen über exe ErHahrun 


Lolas Interessant (st wohl erstmal zu wissen. wie wir mit 
den Roca Frauen ın Kontakt gekommen sind. Unsene Kont 
te waren schw spontan Alles hat chat angetan, aß x 
(die Associacion catalana de Ka Don (Fratienongianisation, sie 
una st, stoht der manstischen Paten 
m Art Meet Jun ae Ana Fuanion alla 
Warren len Diskussun hat os zu Ausesunnd 
griften, vun en ua 
burn ans mt dem Ü 
ngeprügelt. Die haben van tue ach ymwannen 
at ihren Orshmunmpahinst. Die Hi ut physische 
ut den Bann, win Aa 
ws haben rel ah ale 


setzung, wir 


won Ru zutun 


Assochaundnn 


Danach alien wir diskutiert 
at, was tie Mu sd. 
Kontakten entwickelt. War 
ennacht. Das Wichtugste 


mens Aaztı 


oschan 
unseren Aubwitsl wa wall Aa 


u ae, 


Fr 


Faebsertoung wos 


rt otwa aschn bis 
et Renmte auf, über 
neben mir atınden, 
mich wärgten, zogen, 
sr cken, wurden mir 
sie Imre geschnitten. 
Wenn der Priscir die 
Seite wechseln mußte, 
wurde ich nuf dem 
Stuhl gedreht, d.h. 
die eben gwschilderte, 
Behandlung wiederholte 
sich dreimal, dabei 
ist wir die Haut durch 
die Handschellen aufge 
pintzt. 
Dus ganze dauerte etwa 
20 bis 30 Minuten. 
Danach wurde ich in 
verschiedene Zimmer ge 
bracht, jeweils dia 
vorne mit Handschellen 
gefesselte Hinde auf 
dan Rucken gedreht. 
Danach folgten danı 
drei Gegenüberstellun- 
gen von jeweils unter- 
Schiedlicher Lünge, 
Zwischen einer halben 
uad dreivisrtel Stun- 
de cn. Zwischen den 
Gegenüberstellungen 
wurde ich fotogra-- 
phiert, wan etwa 10 
Minuten dauerte, aleo 
dreimal zehn Minuten. 
Wihrendessen wurde 
mir singupaukh, schön 
in den Spiegel zu 

ind die Augen 


n- 


Knochen angezogen 

Am Samstag war die Kne 
belkstte an der rech- 
ten Hand angelegt. 

Die eben geschilderte 
Drohung warde dann 
waargemacht, wobei der 
Beante, der die Knebel 
kette anzog, von seine 
nen Kollegen angefeu- 
ort wurde, doch ein 
bischen fester zu zie- 
hen, die Hand sei 
erst blau und bis 
latt könna er ohne 
weiteres zuurloken. 
Dabei war die Hand be- 
reits violett und hier 
bei spritete dann das 
zweitemal Blut, weil 
neben dam Rii, wel- 
cher beim Haareschnei- 
den am Gelenk entstan- 
den war, das Gelenk 
sin zweises- bzw. 
aritvesmal aufsprang 
in der Länge von etwa 
1,5 om. 

ZWisenendurch wurde 
mir bei der ersten 
Gegenüberstellung ein 
harter Gegenstand hin- 
ters Ohr gerückt, um 
ich zu veranlassen, 
den Kopf ın eine be- 
stimmte ungehnhene 
Stellung zu bein, 
Hierdurch ist nir eine 
kitmade am Ohr zuze- 
fügt wurden. 

Beim Röcktrannpart nt- 
un wegen 16.0 Uhr 
aka ab Herrn 


vio- 


por und Iloren 
Pritsalenah ich, dal 
llerr Pritbch Jen Arm 
verbunden hulle. 

Er erzih'tse mir, dad 
Beamte versueht hibten 
ihn den Daumen zu bre- 
chen, weil er seine 
Zunge nicht reingenom- 
men hit. Ich bemerke 
noch, duß gegen Ende 
der Gegenüberstellung 
am Sumstug ich deub- 
lich wahrgenommen habe 
daß verschiedene Beum- 
t2 Alkoholfahnen hat- 
ten. Am Sonntag wurde 
ich on 1/2 9.00 Yhr 
in der Anstalt wieder 
abgeholt. 

Dieses Mal gab es zwei 
Gegenüberstelluagen, 
die erste mit jeweils 
fotographieren etwa 

60 minuten und dia 
zweite 20 Minuten. 

Bei der ersten Gegen- 
Überstellung wurde mir 
eine Mütze ‚bergezogen 
ich konnte nicht sehen 
wie dieses aussah. 
Die Knebelkette war 
diesmal an der linken 
Hand angesetzt und 
blieb etwa eine Stan- 
de dran, 

Mit besonderer Freude 
warde zugedrückt , wo- 
bei der Beante sein 
Knie zur Hebelwirkung 
benutzte, Nebenbei 
wurde ich kräftig an 


atmen Buncer gerissen 


rde 


hat der Boamte ante 
Haare gepackt; uni den 
Kopf in Richtung Wand 
geknallt, hat jedoch 
dann kurz vor der 

Wand noch abg»bremst. 
Der Beamte, der die 
Knebelkette hielt, 
sagte zwischendurch 
immer wieder, jetzte 
drehe und drücke ich 
schon und der Knochen 
ist immer noch nicht 
zu uehen. Nachdem mir 
die Knebelkstte abge- 
nommen wurde, konnte 
ich etwa eine viertel 
Stunde lang kei ren 
Finger bewegen. 
Während der Gegenüber- 
stellung hatte ich 
zwei leichte Schwäche- 
anfälle, 

Ich füge hinzu, das 
mir auch bei früheren 
Gelegenhniten seitens 
der Polizei beispiels- 
weise Haare aungeris- 
sen warden oder ahn- 
lishes. Bei den Vor- 
gingen am Sonnabend 
und am Sonntag handelt 
es sich jedoch um et- 
was anderes. Ilier 
handelt es sich um 
systematische Folter, 
welche darauf unge- 
legt war, mich zu bre- 
chen. Die Absicht und 
die Freude beim Fol- 
Lern war offennicht- 
lich. Ich habe zum 
eratenmu] eine Rrfah 


Fur gemaehl 

vorier ur ll 

von su Chile null 
kunnya, daß Leh Glnen 
Punkt erreichl huhke 
wo ich schmorsfrei wir 
Der Beamte konnhe cn 
der Knebelkeltu dreten 
und drehen, mir ware 
»wur schwach, leicht 
übel, uber ich merkte 
keinen Schmerz mehr, 


Ralf Reinders 


staltungen germacht, wir haben vor allem auch 
bolten. An Weihnachten wollten ie Kinder 
Eltern hatten nicht das Geld dazu. Dar Streik 


vor allem da gearbeitet, um den Streik zu unterstüt 
haben z.B, auch Kamyisgnen gemacht, ur Leben 
a die Roca-Leute aufzutreiben. Die Frauen haben mehr, 
(Die Broschüre "Gufan- ie Probleme ihrer Männer im Streik geredet, als uber 
gene berichten", ra sönlichen Probleme. 
welcher dieser ID: Gab es keine Konflikte zwischen den Fraum. 
stamnb, ist zu erhal- Mannern während des Streiks? Haben die Männer k 
ten beim: Prozesabüru bekommen und reagiert, als die Frauen anfıngen sich ZU 
Schünleinstr. 24, nisirent 
1 Berlin 61). Luis: Ich kann da vielleicht eine kleine Anekdate or 
An einem Abend haben wir diskutiert mit den Frauen, sie 
gen auch an über ihre persönlichen Probleme zu reden, üb 
das Verhältnis zu ihren Männern, Ihre Schwierigkeit 
Wir haben sehr lange geradet und irgendwann dach 
die Frauen, daß sie ja eigentlich auch mal in die, 
könnten. Sie sind also hingegangen, ungefähr 10 Frauen mi 
2 Frauen von Mujl. Die Bar war voll von Männern. Di 
unheimlich erstaunt als die Frauen reinkamen, Lat 
ner nach dem andern, gingen sie raus und die Frauen biiel 
rück. Viel später, ungefähr gegen 10 Uhr abend karn 
‚mit seinem Kind und sagte zu seiner Frau. was 
du weißt doch, daß das Kind Hunger 


ein Ve 
machst du denn hi 
hat 

Lola; Ja, ich glaube, das Ist der richtige Weg. Man kann di 

3 Dinge nicht so sehr theoretisch angehen, wie die Ferm 
innen 2,8. Wir müssen die Probleme praktisch löse, 

Tour de France meinsamer Aktion, z.B, wir sehen, daß die Männer in di 

re Bas sind und gehen halt einfach rei 

lachrichten aus Frank- 
Petohılı.eı Solar Bart) > zB een Situation für die Frauen imaraun, 
Luis: Nach dem Streik haban wir er 
Die Nationalversamn- erhalten, mit ‚Erouen, di miBag 
lung hat anRegetz 


rung, zustende fekatir 
men durch Geschäfts- 
ordnangsmanipulationsn 
ohne daß man dabei 
aber au? ein ausdrück- 
liches Veto zurückgs- 
griffen hätte, denn 
das hätte sowohl die 
Präsidentenmehrheit 
als auch die Opposi- 
tion gestört. 
So hat also niemand 
dngegen gestimmt, aber 
auch niemand dafür! 
Die Debatten - wenn 
man sie als solche 
bezeichnen kann! - 
wurden von den Reden 
der RPR (Debre) und 
der kommunistischen 
Partei beherrscht; 
beide zeigten sich 
gleichermaßen besorgt 
un die Verteidigung 
der nationnlen Unab- 
hängigkeit eines Frank 
reichs, das "Meister 
seines Geschicks" 
bleiben solle. 
Im übrigen sind (von 
Giscard bis zu den 
Kommunisten) sich alle 
uneingestandenermaten 
einig in der Verdan- 
mung jegliener noch 
möglichen Ausweitung 
der Rechte des Europi- 
ischen Parlaments: 
Frankreich wird ganz 
einfach alle Entschei- 
dungen eines solchen 
Purlanents, welche 
lurtsebzung Seitaf, 
paltoz 


ich über Arbeitsprobleme, 
noch kaum vorhanden. 


Lola; Ich möchte nach gerne informieren über den aktuel- 
en Zustand von Mujl. Vieleicht könnt Ihr.dann alles ein 
bißchen besser verstehen. Wir sind also sahr desorganislert, 
wir formieren uns erst, &.h. wir diskutieren sehr viel über Or- 
ganisation, d.h. auch, daß unsere Praxis schr wenig affizient 
ist. Wir haben bis jetzt sehr wenig gemacht. Innerhalb der „ 
Gruppe selbst machen wir eın schwere Krise durch. Wir wissen 
nicht wie wir uns organisieren sollen, wir diskutieren sehr viel 
persönliches. Wir kommen manchmal gar nicht so gut unterein- 
ander aus. Das ist sehr schlimm und hindert uns daran, prak- 
tisch zu arbeiten. Außerdem ist die Überzeugung, daß es die 
Mujl geben muß, sehr gering, wenig Motivation also, Von se: 
ten der Frauen selbst. Zu der Versammlung gestern kamen sehr. 
sehr wenige. An anderen Tagen kommen zwanzig, dreißig Leu: 
tu, gestern waren es fünf. So kann man natürlich nicht kant 
nuierlich arbeiten. Dann, wir haben keine Ideologie. Wären 
wir Feministinnen, dann wßten wir, wie wir uns zu organ 
sieren hätten und wo es lang geht, Als Anarchistinnen können 
wir keine dogmatischen Positionen haben, wir mussen offen 
sein. Ich glaube, das ist das Problem aller anarehistischen Grup- 
pen heute und wahrscheinlich aller Zeiten, Wir konnen auch 
nicht mal schnell entscheiden indem wir abstimmen lassen, 

Bei uns muß alles so lange diskutiert werden, bis wir zu einer 
nmätigen Entscheidung gelangen, Wir mussen diskutieren, 
diskutieren, diskutieren. Das verhindert natorlich eine gewisse 
Dynamik, ein raschas Übereinkommen. Dann und da noch 
die Probleme von außen. Überall stoßen wir auf Verachtung. 
In der CNT gab und gibt es Scheißdiskussionen über die MujL. 
Vor ein paar Tagen sagte mir eine Frau, wohl gemerkt eine 
Frau, die Mujl. seien eh nur da für die Sache mit dem Ficken, 
halt für die sexuellen Sachen und sonst nicht. Die Feministin- 
‚nen wollen auch nichts mit uns zu tun haben, wegen den Min 
nern in der Gruppe, jeder greit uns an. 


1D: Seid ihr eigentlich Intellektuelle? . 


Lola: Nein, wir sind kı Intellektuellen. Wir arbeiten alle. 
Wir waren auch nicht irgendwann mal Stuckentininen, wir kom- 
men hauptsächlich aus den niederen Schichten, aus der Arbei- 
terklasse, Aber os gibt trotzdem Unterschiede. Wenn dubis 
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zu einem gewissen Grad bewußt bist, dann hörst du teilweise 
auf, zu seincı Herkunftsklasse zu gehören, Die meisten von 
uns konmen ausder Arbeiterklasse, aber wir hatten trotztiem 
Schwierigkeiten mit den Frauen von Roca in Kontakt zu kom 
men, Sie sahen Studentinnen in uns. Heute haben wır dieses 
Problem nicht mehr mit den Frauen von Roca, aber sie bie 
ben tiotzdem allgemein bestehen. Unsere Klamotten, unser 
Verhalten sind halt ganz anders. Viele von uns haben angefan- 
gen nebenbei zu studieren, aber nicht im Hinblick auf eine, 
Karriere. Ich selber komme aus einer sehr gut situierten Fami- 
Ihe. viel Geld, Nonnenschule usw. Ich habe meine Familie und 
meine soziale Klasse gehaßt, Ich hab allos gelassen und bin weg- 
gegangen. Ich habe sche Iruh mit der Schule aufgehört und 

hab dann angefangen sehr viel zu lesen , mich selber zu infor- 
mieren. 


ID: Wann haben die Mujl sich eigentlich neu gebildet? Wel- 
te Anknupfungspunkte gibt es mit den dreißiger Jahren? 


Lola: Vor 1 1/2 - 2 Jahren kam das Buch von Mary Nash 
über die Mul. heraus. Einige Genossinnen der CNT haben 
sich dafür interessiert, haben es gelesen und daraufhin die Muj 
U. neugründen wollen. Ein wichtiger Punkt für die Entstehung 
war wohl auch, daß es Inoerhalb der CNT sehr viel Chauvinis“ 
mus gibt ‚und die CNT nicht geantwortet hat auf Bedürfnisse, 
ie in dieser Richtung iefen. Wir haben also die Mary Nach ge- 
lesen und dann die Mujl gebildet, Praktisch ef überhaupt 
nichts. Wir haben diskutiert, tausende von Papieren geschrie 
ben, tausende von persönlichen Problemen ausgetragen. Die 
Rettung war dann Roca. Als Roca bogann, waren wir zu fünft 
Nach dem Streik, dies wohl auch Im Zusammenhang mit der 
Broschure, die wir darüber gemacht haben, kamen schon viel 
mehr. Wir haben angefangen die Zeitung herauszugeben und 
haben darüber auch eine ‘ontakte bekommen. Z.B. har 
ben Leute aus Zuragoza, aus Lorida, aus Frankteich die Zei- 
tung angefordert, 
1D: Gibt es die MujL eigentlich nur in Barcelona? 


Lola: Nein, es gibt sie auch in Madrid, in Sevilla, Valencia, 
Zaragoza, die Zeitung wird aber nur von uns hier gemacht, Es 
ist auch die einzige bis jetzt. Wir haben die Organisation 
‚Arbeitsgruppen aufgeteilt, die autonom funktionieren und 
ich alle 23 Wochen in einem Plenum zusammenfinden, Es 
gibt bis jetzt vier AG’s, jeweils eine für Sexunlität, für Ehe, für 
Selbstverteidigung und die AG für die Zeitung. Die funktio- 
niert übrigens am besten, In der Gruppe, In.der ich drin bin, 
diskutieren wir sehr viel über das Problem von Paarbeziohun- 
den, Wenn wir diese Gesellschaft zerstören wollen, dann müs“ 
‚sen wir zuerst ihren Kern, die Familie zerstören. Und wenn 
wir die Familie zerstören wollen, müssan wir alles bekämpfen, 


ot wird 


sammentun, Kinder bekommen und in dieser Struk 
dann produzieren so gerausogut das Alte wieder, agal wa mo- 
‚dern und fortschrittlich sie sich dabei vorkommen. Sie folgen 
‚denselben Schemata des Besitzes und der Einschränkung ihrer 
Freiheit und der ihrer Kinder. Vielleicht bekommen die Ki 

der eine liberalere Erziehung, vielleicht ist die Sexualität nicht 
mehr in denselben Maßen unterdrückt, aber im Grunde hat 
‚sich nichts verändert. 

ID: Welche Alternative siehst du zu der Familie? Gibt es 
‚eigentlich Wohngemeinschaften, Großfamilien usw. und 
verstehen sie sich als Alternative zu der Familie? 

Lola: Ja, ich habe z.B, früher mit meinem Freund zusam- 
mengelebt. Wir haben erfahren, daß eine Beziehung, so gelebt, 
Wang kreativ It, Wir haben uns überleg, mit Bekannten eine 
Landkommune zu machen. Wir sind dann jedoch davon aus- 
gegangen, daß wir eigentlich psychisch sehr schlecht darauf 
vorbereitet sind. Daraufhin sind wir mit Leuten hier in Barce- 
Jona zusammengezogen. Wir sind jetzt zu sechs Erwachsenen 
und drei Kinder. Es gibt im Moment schon eine Menge Wohn- 
‚gemeinschaften, die aber nicht sehr beständig sind. Gemeinsam 
reproduzieran können wir uns natürlich hier in der Stadt nicht. 
der geht seine eigenen Arbeit nach. Ich finde es auch ziem- 
ich unmöglich, alles Geld zusammenzulegen. Jeder hat seine 
‚eigenen Bedürfnisse. Ich glaube es ist besser, das Geld nicht 
‚gleich, sondern nach den jeweiligen Bedürfnissen aufzuteilen. 


ID. Meinst du nicht, daß diese Bedürfnisse sich je nach 
ihren Realisierungsmöglichkeiten, also nach dem Geld was du 
hast, schaffen? 

Lola Ja, aber diese Bedürfnisse sind ja schon geschaffen, 
sie sind Produkte der Konsumgesellscheft, in der wir leben. 
Ich glaube, es ist sehr schwierig, sich davon loszumachen. Für 
mich ist eine Wohngemeinschaft vor alle wichtig in Bezug 
aut die Kinder. Es ist wichtig, daß die Kinder lernen in einer 
Gruppe au leben und sich nicht dauernd auf Mutter und Vater 
zu beziehen. Das kann nur langsam vor sich gehen, weil die 
Kinder das bis jetzt anders gewöhnt waren, aber das ist für 
mich das eigentliche Ziel, 

1D; Ist das nun deine persönliche Meinung, oder besteht 
‚ein Konsens darüber in eurer Gruppe allgemein? 


Lola: In der Ehegrunpe haben wir sahr viel diskutidt dari 
‚ber und sind theoretisch einer Meinung. Diese Diskussion läuft 
‚allerdings nicht im Plenum und in den andern AG's. Ich kann 
also nicht für uns im sflgemeinen sprechen. Wir haben dazu 
‚allerdings einiges vor. Wir wollen ein» Art Umfrage zuerst un- 
ter uns selber und dann im Stadtteil machen unter den Fraucı 
des Stadtteis, Die Frauen werden wir in Mehrere Gruppen el 
teilen, die Verheirateten aus Überzeugung, die Verheirateten 
sus Tradition, die Alleinstehenden, die alleinstehenden Mütte 
usw. Wir wollen also eine Untersuchung machen und dann ei 


ne Broschüre herausgeben, die die Realität, das was die norm- 
en Leute denken, wiedergibt. Das soll dann auch ein bißchen 
Fichtungsgebend sein für unsere weitere Arbeit. 


1D: Wie sieht es eigentlich mit Machtstrukturen, mit der 
Hierarchie innerhalb der CNT und innerhalb der Mujl aus? 


Lola: Also, wir wollen jede Hierarchie, jeden Führer ab- 
schaffen. Aber praktisch sieht es ziemlich schlimm aus inner 
halb der CNT, vor allem Frauen gegenüber. Es gibt die Leader 
die deswegen führen, weil sie die meisten Kontakte, die mei- 
sten Informationen haben, am besten reden können usw. So 
bilden sich Führer heraus. 


1D: Was unternehmt ihr dagegen? 


Lola: Wir müssen erstmal verhindern, daß die einzelnen 
Leute Informationen und Kontakte aufhäufen. Andererseits 
müssen wir dir Leute,bewußt machen, daß jeder alles kann, 
zu allem fähig ist. Jeder kann auf einem Meeting reden, selbst 
der, der sich als Dümmster fühlt. Es kommt nur auf die Vor 
bereitung an. Wir machen das so, daß wir immer zu mehreren 
auftreten und daß die Redner dauernd gewechselt werden, da 
mit jeder drankommt. So lernen die Leute reden und die Or-, 
ganisation wird nicht immer mit den einigen Wenigen identi- 
fiziert, die dauernd auftreten. Am Anfang haben wir das sehr 
schlecht gemacht. Nach drei oder vier mal hatten die Leute 
sich daran gewöhnt normal zu reden, Das Problem hat sich 
jetzt weitgehend reduziert, 
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die Entscheidungsfrei- 
heit der französischen 
Regierung auch nur 
geringfügig einengen, 
ignorieren. Niemand 
will einen europäi- 
schen Staatenbund: 
zwei Weltkriege haben 
engstirnigen Nationa- 
lismus und dummen 
Militarismus intakt ge 
lassen! 


Der Lebenshaltungsin- 
dex ist im Mai um 0,9 
% gestiegen. Bereits 
jetzt kan man sicher 
sein, daß die Influ- 
tion 1977 über 8% hin 
mierminister hat be-- 
schlossen, die Preise 
einiger Waren zu blo- 


ckieren: zum Beispiel 


einzuberufen, in der 
ein solches Programm 
diskutiert werden könn 
te; die Opnosition 
prüft die Aktualisie- 
rung ihres "gemein- 
samen Programms" und 
die Ausweitung der 
Verstantlichungen, die 
von den Kommunisten 
bef ırwortet werden, 
während die Sogialis- 
ten sie bekämpfen und 
die Iinksradikalen sin 
ablehnen. 


Die Opposition gege: 
die Errichtung von 
Kernkraftwerken war 
bisher in Frankreich 
weniger b n 


rg 


von Demonstranten rea- 
gierten energisch in 
Gravelines (im Departe 
ment Nord), in Noßent- 
sur-Ssine, in Pabuel 
(Seine-Maritime). 

Für Juli und August 
sind Demonstrationen 
in der Gegend der 


Säone-et-Loire und 


für Kaffee und Texti- 


auf der Hochebene von 


lien. Und es scheint, 


Larzac vorgesehen. 


da9 seine Unerbittlich 


Gleichzeitig wurde ein 


keit allmählich nach- 


ne "Internationale 


gibt: so werden die 


Anti-Atomfront für den 


Tarifgespräche im df- 


Frieden" gegründet 


fentlichen und nationa 


len Sektor weitergehen 


(mit J. Rostand und 


Th&odore Monod), die 


... ohne Beteiligung 


die nukleare Bewaffnu 


der 0GT und der OFDT 


nung bekämpft und 


die alle Tarifgesprü- 


gründliche Studien vor 


che ablehnen. Alles 


deutet auf schwierige 
Verhandlungen hin, 


der Errichtung von 
Kernreaktoren zu fried 
lichen Zwecken ver- 


besonders in dieser 


langt. Trotzdem ver- 


Vorwahlzeit. 


Mehrheit und Opposi- 


„tion sind sich der Not 


wendigkeit einer zu- 
mindest scheinbaren 
Einigkeit bewust, um 
den Durchschnitts- 
wähler nicht vor den 
Kopf zu stoßen, 

Und doch werden schon 
wieder Spaltungsten- 
denzen sichtbar: die 
Mehrheit sucht nach 
einen Programm, zUgert 
jedoch, eine Versanm- 
lung der verschiedenen 
Parteien, aus denen 
sie sich zusammensetzt, 


zichtet die Regierung 
nicht auf ihr Programm 
und will sogar die vor 
gesehene Kapazität in 
Braud-ct-St. Louis 

(bei -Bordeaux) ver- 

doppeln. Die Kampagne 
der Kernkraftgegner 

wird sich nach dem 

Zwischenfall von Pier- 
relatte (Dröme) vom 

1. Juli noch verstir- 
ken: 5 Tonnen Uranium- 
Hexaflusrax sind "ent- 
wichen", sie bildeten 
eine-Wolke von 3 mal 
2 kn (Chlor und Flupr- 
wanserstoff). 


Bewegung 


Diener "Unfall" wird 
selbverstündlich von 
offizieller Seite als 
unbedeutend angesehen, 
aber die Bevölkerung 
ist da ganz anderer 
Meinung! Fügen wir 
noch hinzu, daß am 

2. und 3. Juli in der 
Gegend Tarn-et-Garonne 
ein großes Anti-nuklea 
res Volksfest statt- 
fand, drs sich gegen 
die Errichtung eins 
Kernspaltungszentrums 
in Golfech richtete; 
Der Bau dieses Zen- 
trums „ar bei einem 
Referendum von 80% 
der Bevölkerung der 
betroffenen Gebiete 
mit einem "Nein" zu- 
rückgewiesen worden. 


Die Tour de France 
der Radfahrer ... und 
der Werbung, und die 


Ferien werden einen 
aichsrlich vorüber- 
gehenden Waffenstill- 
stand herbeiführen: 
alles läßt darauf 
schließen, daß im 


sich von neuen in 4 
tzen werden 


Jean Barrud“ 
(französische anar- 
chistische Föderation) 


Kuba 


Der Mythos vom sozia- 
listischen Kuba 


Zwanzig Jahre sind es 
jetzt bald, da? das 
etwa 7 Millionen um- 
fansende kubanische 
Volk den Terror eines 
Wahnsinnigen bis zum 
iußersten erleben mu3: 
die stalinistische Dik 
tatur Fidel Castros 
Gewiß mag für manche 
Abergläubige die ku- 
banische "Revolution" 
mit idealistischen Zie 
len und Kinpfen gegen 
die damalige Batista- 
Diktatur begonnen ha- 
ben, doch schon ball 
zeigte sich das wahre 
Gesicht der angebli- 
chen Vol«sbefreier. 
Was sich gewechselt 
hatte, waren lediglich 
die Vorzeichen. 

Die rechtsfaschisti- 
sche Diktatur Datistas 
wurde abgelöst durch 
die linksfaschistische 
Diktatur Castros, 

Die Unterdrückungsmn- 
schiherie arbeitete 
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Tortautzung von.# nd 
zuerst noch verdeckt, 
doch schoa bald trat 
sie offen zutage: 
Mord und Totschlag, 
Internierung und KZ 
waren an der Tagesprd- 
nung, 
Wean diese totale Dik- 
tasur Gastros heute 
von einigen Anılogeten 
imner noch als "sozia- 
listiscues" Beispiel 
dargestellt wird, so 
legt sich zwangsläufig 
die Vermutung nahe, 
daß diese Verdreher 
entweder nicht wiasen, 
was in Kuba tagtäglich 
geschieht nder bewußt 
die Wahrheit verdre- 
hen. 
Zur Beschrsibung hier 
nur einige Fakte: 
Castr> vereinigt in 
seiner Hand folgende 
Ämter: Premierminister 
Chefkommandeur der 
Armee und Innenminis- 
ter, erster Sekretär 
der ZK der Kommunis- 
tischen Partei Kubas 
(pcc) 
Dadurch, da? alle hö- 
heren Beanten und 
Funktionäre von Oas- 
tro selbst ernannt 
und nur ihm persönliok 
verantwortlich sind, 
wird offenbar, das 
sich die Diktatoren- 
elique schon lange 


Cnstro ist das Gesetz 
und die Wahrheit in 
Person. Er bestimmt, 
was geschieht. 
Jegliche Kritik wird 
auf das härteste un- 
terdrückt und bestraft 
50 wundert es nicht, 
daß Gemer des Castro- 
Regines für immer hin- 
ter Gofangniemauern 
verschwinden, dis sie 
mit-Sicnerheit nie 
mehr lebend verlassen. 
Daß es in Kuba die 
Todesstrafe und Hin- 
richtungen gibt, wird 
von Castro nichs b 
atritten, denn die 
Entscheidung über Le- 
ben oder Tod im "sozia 
listischen" Kuba liegt 
in Castros Befumis. 
Über die Anzahl der 
politischen Gefangenen 
in Kuba liegen unter- 
schiedliche Zahlen vor 
weil bisher noch keine 
internationale Kommie- 
ion mögliche Zahlen 
überprüfen konnte. 
Fest steht zumindest, 
da? die Zahl der poli- 
tischen Gefangenen in 
: Hunderttausende 
geht. 
Naen Scheinprozessen 
ohne Verteidigungsmüg- 
lichksit werden viele 
politische Gefungene 
en'weder zum Tod ver- 
urteilt, sterben man- 
gels ärztlicher Hilfe 
oder aufgrund von Miß- 
hundlungen (sogenann- 


ter biologischer Expe- 
rimente, die unter Mit 
hilfe russischer und 
tschechischer Ärzte 
durchgeführt werden). 
Hat eın Gefungener sei 
ne hohe Strafe abgeses 
sen, so wird er nur 
Treigelassen, wenn er 
die komaunistische In- 
doktrination akzep 
tiert und seinen Wider 
etand anfgezehen ha 
ansonsten wird seine 
Strafe verlängert, bis 
r zur Einsicht kommt 
tegebenenfall.s auch in 
lebenslinglic 
umgewandelt, 
Daß in Kuba wie in 
allen anderen sozialis 
tischen Staaten, wie 
auch den kapitalistise. 
tisch/imperlalist 
schen die Menschenrech 
mit den Füßen getre 
ten werden, liegt auf 
der Hund. Da braucht 
man sich nicht mehr 
gegenseitig änr Ver- 
letzung der Menschen- 
rechte zu bezichtigen. 
Was eigentlich niemand 
fir möglich gehalten 
hätte, Custro machts 
möglich: erst kürzlich 
lie? er es zu, daß 


zum ersten Mal ein 
Wahlzirkus stattfin- 
den durfte. Das Volk 
durfte Stadtabgeordne- 
te, Regionalpopanzen 
und anderes Gesoxe 
wählen. 
Die Befugnisse des 
Diktatora werden da- 
durch in keinster Wei- 
se eingeschränkt. 
Doch, man darf sich 

n der angeblichen 
Annäherung Kubas an 
die "Demokratie" nicht 
blüffen lassen, vor 
allem, wenn die Hinter- 
gründe hinreichend 
bekannte sind. 
Natürlich sind für 
Kuba jetzt einige neue 
Were offen, wie z.B. 
Verhandlungen mit den 
USA. 
Und 


wandert es 
nicht, wenn die Herr- 
cher der "westlichen 
Demokratien" zu Hand- 
langern der kubanis 
schen Stalinisten wer 
den, zumal neute faut 
iberall von der angeb- 
lichen Demokratisie- 
rung-Kuhas geredet 
wird. 

Aber unabhängig davon, 
eines Tages wird das 
kubanische Volk stark 
genug sein, seine Un- 
terdrücker zum Teufel 
zu jagen - und die 
Stunde der Wanrheit 
wird dana gekommen 
sein. 


chieten ; 
elus etc.) unterziert, 


cen und Nlinterlnz 
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AIUTIWNUS 98 vl ÄRLsl0r 
GAATIK von imo, Gerne 
Ge Incane-Mutniers, 
portugiesische und ore 
seue werke uur- 
ureuh versculodene 
Quellen zuminrlich ge- 
ment. Zweigstellen 
des CIRA wurden in 
karseillo und Oenka/ 
Japan eröffnet, 
Das CLM erhält rogel- 
wäßig ileurescneinunger. 
anoreniotiacner (orke, 
vowie neuere Forseun- 
ren und wisoenschafi- 
Tiene Arbeiten (Dissor 
tationen), es steht in 
engen Kontukt it on- 
deren üvosinlbibiio- 
theken und -institute 
ten. Das GIRA-Sulletir 
erscheint zweit in 
Jahr (bisher 34 Auu- 
geben); ev erinilt 
Imveröfventiichte Ar- 
üikol von mutori- 
genen und bivli,r.uhi- 
sceuem Interesse, Luch- 
reszennionen, eine Lie 
te der Neuerwerbungen 
und jiachrieiten des 
el: in versehiedenen 
sprachen (Trauz., «mar 
itul., aoutsch und 
enel.). Unropelm 
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dive wer Druckschrit- 
ten und Inufender wio- 
senseauftlicher Arbei- 
ven über den Anareuin- 
un. 
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ANTI-ATOM-DORF GROHNDE GERÄUMT 


GROHNDE 
August 1977 


‚Am 23. August wurde das vor genau 
69 Tagen besetzte Kühlturmgelände — 
bei Grohnde von 1.300 Pollzeib 

en umeingelt, Die 120 Dorfbewohner verhilten sich diszp 
Iert und waren bere, der Atomwirtschaftsgewalt zu wel 
Augenzeugenboricht 


mich, den Abend und die folgende Nacht im Anti-Atom-DorfÖ 
zu verbringen. Der Wog nach Grohnde verliel nach der norm 

len Form, sprich: meine Freunde, di 

mal wieder, Alıo nichts Außergewöhnliches. Auch im Dorf 

lief das normale abendliche Laben ab. Am Feuer hackten die 
Laute mit ihran Musikinstrumenten und mpncher stimmte ein 
munteres Liedchen an, Ein Besuch beim Wachhabenden im 
Turm brachte die nötigen Informationen, was denn »0 während 
der vergangenen Woche gelaufen war. Hier erfuhr ich zum er- 
sten Mal, daß mal wieder was im Busche sel. Esgäbe Hinweise, 
(daß Krankenwagen nach Hameln beordert wären, daß Kranken: 


ren. Na ja, man kannte das. Wirklich ernst habe ich leider die, 
Meldungen nicht genommen. Mit dem Wiegenlied „Kein KKW 

in Grohnde und auch nicht auf dem Monde“ nach der Meldole 
„Der Mond ist aufgegangen“, schlief ich einem nauen Arbeits: 
tag entgegen. 

Um vier Uhr morgens wunderte ich mich, daß entgegen der 
sonstigen morgendlichen Ruhe im Dort allgemeines Treiben 
herrschte. Am Feuer wärte man sich auf und tauschte die Grün: 
de für den ungewollten Frühsport aus: um Mitternacht war 
Alarm gegeben worden. So 0. Eigentlich wollte ich mich da- 
nach wieder beruhigt auf's Ohr hauen, Doch dann siegte die, 
Ungewissheit. Einmal mit dem Wagen nach Emmerwhal und 
Grohnde schafft die Gewißheit! dem Antı-Atom-Dorf soll's 
ans Leder, Denn zwölf Einsatzwagen der Polizei In Emmerthal 
und eine bunte Mischung polizelicher Vehikel hinter Grohnde, 
standen in Lauerstellung. 


.urz nach sechs Uhr — 50 genau weiß ich das nicht mehr — 
bebekamen die Fornsehleute und Pressafritzen unserer Hotz- 
blätter otwas zu tün. Von links und rechtsrückten Marsch 
kolonnen von Hundertschaften dar Polize In woller Kriogsaus- 
rüstung zur Keselschlacht an. Ehe man sich’s vorsah, stand 
einer dicht neben dem anderen, die Beine braitbainig ausge: 
stemmt, den Schild vor dem Kia den nenne 
erhoben, Im Hintergrund fuhran Mannschaftswagen, 


mittel Bo 

zur Räumung 
könne, weil die 
Drittwohnung im Iieblichen 


und weil es eben nicht ginge, daß da s0 Leute herkämen und 
einfach fremdes Eigentum in Besitz nähmen. Dann meldete 
sich ein Oberpolizist mit dem Vorspann: „Achtung, Achtung, 
hier spricht die Polizeil”‘, als ob es sich auch um die Volks: 
polizei der DDR handeln könne. Der langen Ansprache kurzer \ 
Sinn: Räumung innerhalb einer Stunde, ansonsten gäbe es 
Saures, x 


Im letzten Plenum wird beschlossen, friedlich abzuziehen, 
da militante Ausainandersetzungen von 120 Dörflern und 

1.300 Polizisten selbstmörderisch sein würden. Die „persän- 
liche Habe“ (Polizei-Jargon) wurde in die Autos verstaut, von. 
denen manche nicht mehr ansprangen, weil sie zu lange gestan- 
den waren. Zwei Bewohner benutzten die verbleibende Stunde, 
um mittels Megaphon der vergemmelten Polizeimacht etwas 
über die Gefahren der Stomkraftwerke, über die Hitier/Schmidt- 
‚Argumente „‚Atomkraftwerke sichern Arbeitsplätze“ aus den 
Arbeitsblättern des „Göttinger Arbeitskreises gegen Atomenar-, 
gie” vormulesen. Dazwischen immer die polizeilichen Zeitan- 
sagen: “. . es ist jetzt sieben Uhr und zwanzig Minuten. Sie 2 
haben jetzt nur noch zwanzig Minuten Zeit, sich einzelnund 
mit Ihrer persönlichen Habe erkennungsdienstlich behandeln, z 
zu lassen.”” Als der Polizeiwecker das Ende der scheinbaren 
Belagerungszeit klingelte, strafften sich die übernächtigten 
Gesichter hinter den Helmgläsern, wurden die Waffen von den 
Polizeihänden fester gepackt. Aber entgegen der Ansage, den 
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N a 
reehblieh sin tLione ver Staub verrit sei- Fortuubzung vehrSunet 
Beruminse an. der nen Ghorekter sehon Platz verlassen zu können, hatten unsere Freunde von. der GE- 
eiten anderen ein - im dort zelbtt. Stn- STAPO, sprich MEK, eine Art kriminelle Vereinigung, wenn 
sperrt, win! wesen un« tus bezeichnel elmın sie gegen ein ganzes Dorf eingesetzt werten, hatten also die 
beruster Inansprucunah  Peuistenenues und Un- staatseigenen Büttel Fahrzeuge aufgehaut und jedes Entkom- 


men verhindert 


Lion 1e des Jenubamann- wandelbnres. ‚er ven 
3 tel, aaner uber zur Verwntwor- Stoat - irrend einen Langsam rückten die Treiberreihen den Hasen entgegen, und 
| Ware mer ol ellge lung genoren. fire der Stunt = will, ivt kom- Ian Pa Zi ud Ma A nam Mana stzubchen 
3 seurieven vorwenteht), Str isch, 50 be-  tervativ, man er nich erst gab es kleine Kinder. Jünglinge, denen man eine viel zu 
Beimienen vorueueht). Sen + loriuch, ao me Bern le a un 
H fra er TE der doch eigentlich mahr dem Erotzalter entsprach, Unsicher 
DB-lrie OL, voneve einen Nebennennehen den. a an Nachbar Hautkontakt. Auch die sonstige 
BE AÄSOSDErNELA, umbrinet, weren nhe= Die wenigsten Leute Breitbeinigkeit wurde durch Trippelbewegungen unterbrochen 
FE Bun SS Vu-i fugter Ausübung des issen, wovon sich die "Als weitere Gruppe standen da die älteren „Bildzeitungsleser‘“ 
ji seneve 1% Scharfriehteruutes. u ositiunellen bBewe- Brite Gesichter, en gelockrten al und ie Spruhlasche 
F = a uuıren ini ee im Anschlag. Sie Treuten sich richtig, es diesen Molukkern (die 
j SEE ee DL un er ont Bhekon der Atmkraftweke hat ein Schild aufhängen I 
r eira (verive i br aber ein Auge „u und a sen, auf welchem das Anti-Atom-Dorf als Molikkersiedlung an 
F an w dee reies uhnt nur den lord, ınder untersoheigen. gesprochen wurdel mal richtig zu zeigen. Hatte ein Arbeiter 
S ar srnuerentone), erg Und zwar duren die Vielleieul beleart mie Vom „deutschen Vergasen” gesprochen, 10 wollten Se hi 
Ban sone er ncet gleiche iiandlung, die Loluende Gleicunis. human für Recht und Ordnung im Unrechtsstaat sorgen. Drit 
F BET nsen & er bestraft. Nan stelle sich uen a 500 ejne Typen, die zueima ci Woche um Freut 
F Baader und 281% Eräeörioh Imgele zuabe Ainn A Vorer ae gnara Brehen Honig kack au Hinter 
an AsTT Beine mau Der Stat int din dxe Yarz Du BE ee den Reihen tauchten die gewichtigen Herren mit den Punkten 
r eimieder in Gonf hat, Kutive der henitnen- an Ssangen Ferbpebun- auf den Heimen auf, das Sprechgerät in den Händen. „Gruppe 
Mor die Srhaltung von. den." Das ist richtig. an Mn nd. hanone ntoen %Y in Linie bis hierher vorücken!* Zögernd folgte man 
Aeenivarion und Doku kan könnte auch sagen: Jun Wulbarnnnf Kir Kt Und schließlich die MEK, auf deren Auferes etwas austühr: 
Menten der annrenieti- Die Besitzenden sins ae Nie licher eingegangen werden soll, hatten wir doch ca. drei Stun 
die sxekutive des Stus ieisten müssen den Zeit, sie zu beäugen. Das sind also Männer im besten Alter, 


schen Bewegung, Das 
Zentrum bildet eine 
g Wfrentliche Leihbiblio 


Eigenheim auf Raten, BMW und Schießstand im Haus, Auch 
ihre Haartracht etwas länger, natürlich sauber und gepflegt 
Die Öberkleidung war verschieden. Oder doch nicht? Hatte 


wie die SeL 
durnug Fre 
Liberulen 


tes. Nur ist weder mit 
den Besitzenden Staz 


k tbek, die allen inte- von, 
: n  dai man die ihre Kluft nicht doch etwas Einheitlicher ansich? Iipen die 
E ressierten veruonen t lebt von den 5 uenınde Ä 08.16-Kleidung. wie sich der kleine MEK: Fritz den Panner/ 
h zugaigiien 1eT. ven Eu HR ER BE ERBE Fammier/Hippie/Kriminellen/Juden/Studenten/Arbeitslosen/ 
13 derzeitigen Bostand eie deichen leben kann BIONTAR- GO ongun geteuerten Professor — also die Mehrheit des Volkes, vorstellt. 
| bilden ca. 6000 Hucher Der bayerische Dia- dig, un vie Danr utier Unter der Parkajacke tauchte der Schlagstock, die locker im 
Kart Zen Ahauntn asufe bulen können, Gürtel getragene Pistole vom schweren Kalbe. das Funkgerät 
B i ee a ATttesr ihnen gesagt, hier hätte man die ganzen Staatsverbrecher auf 
B Rapen..Aentngnen mil -.. 2 einem Haufen? Die pedikürten Füßchen in Einheitskampf- 
1% am „ ort, und sone Ler. Die soniule eo ‚schuhen rundeten die Montur ab. Manche hatten sich einen 
E dise.er Sprache), Gei- kruten vollen ılc WÜ-  kisinen Halm aufgesetzt, Hatten sich die Dorfbewohner dach 
tungen und Neitschrif- gel uf einer einziren mit Mengen von Angriffswaffen ausgerüstet? (Es wurde rein 
stanze rin un einen passiver Widerstand geleistet) 


s new 


wen, vor allen ı 
rer Seit (zit den 
geimerpunkten Anerc.: 
zus in ver Jemweiz, 


sertinen Yattornenf Und dann spielte der Polizeimob seine Macht aus. Um sich 

esthinden und Gen schlagend spaltete man die Dorfbewohner in zwei Gruppen, 
ip entferven, isolierte die Autos von den Dörflern, Als der Ruf nach f em 

ir Angrenioten un Abzug erschall, kam zur Anl un mente kan " 


RATEN: an ae schen üie. j 
der Seit b Babe EN Ra VRDBNIONE HATTEN EN ichter von Polizesete, Ein Oberpolizist spricht über Fünk 
De a ne den Staaten nach beseitigt zu senen. und macht mit den Hönden das Zeichen zum Draufschlagen. 
Mitte, zerroiunf etc.) H A a ae Langsam (eert sich dar Kreis der singanden Dörfler. Palkontro 
MOZESUNAN IEDRE TB: finrlichheit. roll, Leibesvisitation, Spießrutenlaufen, Fotografiertwerden 


wwer ana slaka-  klarsten zur Geltung 
se le: RER Blend AIR u en Bu 
;ıer manrenisit er ein nützlichen 
wa Feit- Yitglied des Itunten AUGENZEUGEN BERICHTEN ÜBER 
sein will, der halte MALVILLE 
die "Norddeutsche 
Allgen \ 
Allgeneine DER 31.JULI: WIE IM KRIEG 
) Der ste 
2 uzend lich ungrenztes loral- 
eristen Weil üer gebiet. cs jenseits 
ee an A sind Inzwischen andere dig, di Distanz zu den "supermilta 
Da fen’ Deutschen für besser hielten, sind gegangen und andere 
sind von Poulerien aus Solidarität mit uns gekommen. Noch vor 
7 Uhr sind wir unten im Dorf, Tausende haben hierin Ihren 
ieht #5 ‚Autos geschlafen, zum Teil auch in noch nicht fertiggestellten 
8 kilitär); Rohbauten oder in großen Kuhställen. Es regnet. Die Organisa- 
"au sollst niaht ha- ae ionsleitung gibt bekannt, daß es zunächst mit dan Autos ins 


ot 4 » 0 »K ta > 10 km entfernte Courtenaix geht, wo 
Bei Gott ist kein Ding gehren" (d'5 Kapital); tenaix geht, wo wir uns mit Demonstran- 
ei 60 t kein £ [ v ) ten aus dem Norden verbinden sollten. 


Ein Genosse aus Frankfurt schrieb folgenden Bericht: 


Sonntag früh, halb 6 Uhr, die ersten sind aufgestanden. Von 
‚der CRS keine Spur, Die meisten Franzosen schlafen noch, es. 


unnyriien. Um aus zu "riohte nicht, auf das Info-Büro D 
gan E Br Postfach 161 er Autokorso satzt sich langsam in Bewegung, wir verfahren 
Deuaicen, aohuf ar aen FM ern ee Kr Se seruupiechalleit. uns zuerst, treffen auf der Route Nationale auf eine Polizeispar 
Steet. van ist ein nd- werdnatt (Ale Tuntin). re und kehren schleunigst um. In Courtenaix angekommen — 
errakter Bokriff nit © #ibt Leute, die vom ABF-Vertriet strömender Regen. Und von überall kommen Demonstranten. 
arereven Panigkeiten. 3t0.+ verlaac Postfach 2531 an, schon einen Kilometer vor dem Dorf müssen wir dan Wagen 
I Taetrakt, dns he Boa e d 7520 Bruchsal sole. Im Dort la an zemiches Durcheinander, ii 
A ie ie anderen Frankfurter treffen — ab jetzt worden wi 
foasen, verbieten, Kirche trennen. Keinsltl,sorielaaten REN s In I On 
«ann., in bis an die ee dat“oun Link Landwehrstr.42 haben, sind ziemlich gespannt. Ab und zu fliegt der Polizeihub- 
Zäune uewnfineteu Ab- \uhlern cin Rechts- 6800 Mannheim Schrauber über uns weg und zählt die Demonstranten und 
Sbrart, densen treuer Stat werden könnte, askins een schießt Bilder 
Dioner'zu-sein sich Die Theorien der Kon BIN 5 Wir nähern uns der Ortschaft Faverge , der letzten vor Malville, 
Ger lensen wur Ehre an Servativen und der Eh ungefähr 3 km von dem Baugelände entfernt. Erste Durchsagen. 
recımet. Ancrehisten berühren Saonkariaruhe /er Organiaosieitug, daß m Anlag von Favre di Bal 
ä N E r x In stehen und daß dieser Marsch einen friedlichen Charakter 
Ver SUhut At uerr ien in einem wichti-  Libert. Sozialisten e 
her heoen urn ud. gen Punkt. beide be Postfach 12 a an | 
“ Btre Fe 851 Naulußheim ist die CRS und die Garde Mobile, eine der Armee unten 
Sr deri tun, wan kein . Btreiten, daß man im 6851 Neulußhei Einheit. Ungefähr 13.000 Mann sind im Einsatz, darunter Fall, 
Lensch wann darf - ca staut ein notwendiges schirmjäger. - Da stehen sie also, ungefähr 50 Mann mit Ihrem 


enn Bla erkzeuz; ubel zu erkennen habe, Gewehren 200 bis 300 Meter von uns entfernt, die Demanstra 

den strntes. ber staat Nur finden die Konser- tionsleitung weist wieder auf den friedlichen Charakter des Pa 
A SE t er > testes hin und fordert uns auf, uns seitlich zu verteilen. 

Ab uac anonor für vativen, das der Sbaut =>; a vertei 

ern kannkondät kein ubel, die Anır- Das Gelände fällt leicht ab zu einem kleinen Bach mit einem 
a kutlo ee On : Teich, auf der anderen Seite geht es wieder leicht hoch Die Bu 

uns fur nord. Ka mac , dal er nicht len stehen hinter einem breiten Getreidefeld, über das sie einen 

ion niemand u notwendip sei. guten Überblick haben, suf der Dorfstrale. Wir gehen ein paar 


Kortantsum woher 

Meter werte nuber, mut der Kleinen Hatthun, 

hen zu konnen, was die Gewaltfseien als ihn Konzapt aus 
haben. A einen hallo Kilometer wen 

foımiert, auch sie nicht vice, aber sie hen Gewehre. Wit w& 
son noch nicht, wort sw schieten werden. Wir gehen ruhen an 
fie Bullen ran und wollen uns een Uherblick un de Sit 
ion schaften. 

Links von uns, auf der Stra, die von Powlerien nach Faverge 
fuhrt, sehen wir Nebelschwarlen und immer wieder Schusse und 
Krachen. Die Demonstration aus dem Nonden wird her offenhu 
von den Bullen bzw. der Armee nufgchalten. Die ersten von uns 
haben sich auf 80 Metern den Bullen ganahert, Plötzlich schieken 
fie ohne Vorwarnung Brandboimben und anderes Zeug, wir wis 
sen Immer noch nicht, was es st. Es schlägt ganz schöne Krater 
in den Boden und hat 'ne unheimliche Druckwelle, so dal jeder. 
der in.der Nöhe is, (im Umkreis von 10 Metern), Hchtartig ab 
haut 


Die ersten Mollies fliegen. Die Bullen schießen wieder, die Ge 
schosse kommen anfangs ungefähr 100 Meter weit von ihnen, 
entfernt runter. Ungefahr 20 Meter von mir entfernt will ei 
Bremer Genosse eine Nebeikerze zurückwerten, da explodiert 
das Ding in seiner Hand, es reißt Ihm den Unterarm weg, unter 
hallı ces Eilbogens quetschen Fleischfetzen heraus — fürchter 
lich. Er schreit unheimlich, Sanitäter tragen ihn weg. Jetzt kom= 
men die ersten Durchsagen — auf französisch!! — daß es sich um. 
Offensivgranaten handelt bei dem Zeug, was die Bullen/Armee 
schießen. Von der Organisationsleitung ist von diesernMoment 
‚an wenig mehr zu spüren, sie (reibt sich weiter hinten rum. 
Nachdem wir die Gefährlichkeit der Gewehrgranaten gesehen 
haben, gehen wir aus der unmittelbaren Gefahrenzone raus, hin 
ter den Bach zurück. Wir sind unschlüsig, wir wollen mit beiden 
‚Armen und beiden Füßen wieder in Frankfurt ankommen, aber 
gegen die Bullen einfach nichts machen und den Marsch abbre- 
chen? ? 

Die Bullen schießen immer wieder, und zwar auf einmal eine 
ganze Salve, Sie mischen die Brandbomben mit den Oftensiv: 
granaten, so dal man nicht weiß, was jetzt wieder kommt. Die 
Brandbomben enthalten nicht einfach Tränengas, ofenbar sind 
es auch unterschiedliche Sachen, was sie abschießen; auf jeden 
Fall machen sie einen unheimlichen Nebel und reizen die 
Schleimhäute: Wir helfen uns mit Borwasser und Zitronen; ob 
das das Beste ist oder die Wirkung noch verstärkt, bleibt unklar. 
Und dann die Offensivgranaten, die immer wieder Löcher in den 
Boden reißen, Wer von einer getroffen wird, hat das Körperteil 


nieht mahr, wo die Granato eingnschlagen it. Es, st Jabenıge- 
fahrlich. Die Bullen schiefsen jetzt aul u 
on näher Kommt als ungefähr 200 Meter 


Beh 
‚on mir entfernt. Ich will sche 


ge. Ungefähr 
die Gran 


it und Leben. Immer wlader versuchen os 0+ 
‚nige, sie wollen zwischen den beiden Schußkraisan der | 
Armes links und rechts, die etwa einen halben Kilometer aus 
einanderstehen, durchkommen. Einige schaffen es — unter Le- 
bensgefahr, es werden Mollies geworfen, ein Wagen am Dort- 
rand geht in Flammen auf. Wieder versucht eine größere Anzahl 
von Leuten über den Bach rüber und an die Bullen näher ranzu- 
kommen. Aber jeder dieser Versuche wird von einer Salve von 
‚Brandbomben und Offensivgranaten beantwortet, die dicht ne- 
ben den Demonstranten runtergehen. Wer sich in die Zone 200. 
Meter von den Bullen entfernt begibt, wird beschossen. 
Was sollen wir machen, weiter vorzugehen Ist ein Spiel mit dem 
‚Leben. 200 Meter hinter uns spielen die Gewaltfreien Musik, 
Schalmeienklänge dringen zu uns durch, und welter vorne wer 
‚den Leute verletzt. Ungefähr 2/3 der Demonstranten halten 
sich hinten auf, sind eher Zuschauer. Später erfahren wir auch, 
daß die Gewaltfreien, wo se näher an die Bullen herankonnten, 
geführt haben, Für se ist offenbar das De- 
icht. Hatten sie in Grohnde noch versucht, 
mit Blumen in der Hand mit den Aullen Ins Gespröch zu kom 
men, 10 machen sie hier gar nichts mehr. Aber si hätten ei 
mal versuchen sollen, sich den Bullen mit Blumenstri 
‚nähern, sie wären genauso beschissen worden wie jeder ander 
Die Taktik der Bull war, Jeden körperlichen Kontakt zu ver 
meiden, sich die Demonstranten mit den Granaten 200 Meter 
vom Leib zu halten. Erst die Nebeibomben mit dem Chlorgs, 
oder was Immer das war, und dann, wenn man nichts mehr se 
han konnte, die Offensivgranaten. Es war zu gefährlich. 
Wir zogen uns nach einmal 50 Meter zurück. Ein Glück, daß wir 
als Gruppe von Frankfurtern unter den 30.000 immer zusam- 
men waren, denn allein unter diesen Bedingungen, das wäre 
wirklich schlimm geworden. - Wir gehen ao ein Stück zurück, 
durchqueren ein Feld mit Kartoffeistauden, einige Gewaltfreie 
‚sagen nach: Paflt auf die Stauden auf, daß sie nicht zertreten 
Werden, Aber ich habe meine Gesundheit im Sinn, nicht die 
Kartoffelstauden. Wir sammeln uns einige Meter von dem Kar 
toffelfeld entfernt, und lange außerhalb der Gefahrenzone, wie 
wir meinen. 
Plötzlich schlagen Granaten wenige Meter von uns entfernt ein. 
Die Bullen/Armee müssen unter dem Schutz der Nebelbomben. 
‚einen Vorstoß gemacht haben, ohne daß wir es bemerkt hatten. 
Plötzlich wieder ein slbernes Ding, es kommt direkt auf ai 
nen Demonstranten zu, der im Kartoffelfeld steht, später erfah- 
ren wir, dt es ein Deutscher ist. Der Boden ist von dem dauern 
‚den Regen schwer und matschi, er rutscht aus, fall hin und 
die Granate fiegt genau auf seinen Fult — 5 Mater von unsent 
fernt. Die Granate rei ihm den Fuß ab, auf der Höhe der Wa 
de blutüberströmte Fleischstucke, ich habe so etwas noch nie 
gesehen. Ich kann nicht näher rangehen, Saıtätr, die in der 
Nähe stehen, rennen her und tragen den Deutschen weg. Er 
kommt in ein Krankenhaus, von wo ilm die Bullen rausholen 
„und in ein Militarkrankenhaus bringen. 


Inder "*Liböration‘“ kommt Tage spater die Mellung, daß er ge- 
storben ist. Dor 2. Tote, Jeder von uns hatte es uın können, 
Wir gehen weiter zurück und überlogen, was wir machen sollen. 
Ob» wir es an einer anderen Stelle noch einmal versuchen sollen. 
Jetzt sehen wir auch, dal 5 Soldaten sich ungefähr 50 Meter 
vor den arkleren postiert haben, mitten im Getreidefeld, sie ha 
ben freie Schußbahn, So stehen sie da, die Gewehre im An- 
schlag. Sie schießen jetzt auch nicht mehr in die Luft, so dat 
die Granaten eine längere Flugbahn haben, sondern in Manns 
höhe direkt auf die Demonstranten, die ihnen am nächsten 
sind. Gegen diese Kriegswaffe sind wir machtlos. — 
Eine Schweizerin erklart uns anhand einer Wanderkarte die Si 
tuation. Es ist der erste Lageplan, den wir zu Gesicht bekom- 
men, Die Bullen stehen mit den beiden Gruppen von je violleicht 
50 oder 100 Mann jeweils am Ortseingang und halten den 
Hauptteil der 30.000 Demonstranten in Schach. Weiter rechts 
ist ein größerer Wald, vor dem sie aber wahrscheinlich auch ste- 
hen, man sieht auch aus dieser Richtung Nebelschwaden herü- 
erziehen, noch weiter rechts dann ein See, der die Verteidi 
gungslinie der Bullen weiter abkürzt, Das Bauplatzgelände ist 
ca. 3km entfernt, sehen kann man es nicht. 
Wir stehen gerade noch da, ruhen uns ein wenig aus und überle- 
gen. Da dreht der Wind um und bläst uns direkt die Nebelschwa- 
den ins Gesicht. Die Bullen/Armes nützen diese Situation zu oi 
nem Angriff aus, die Brandbomben kommen näher. 30.000 wol- 
len ihnen entkommen, auf einern total vermatschten Boden und 
einer schmalen Landstraße, Ein ziemliches Gedränge. Und di 
Bullen kommen näher, wir müssen weg, 
In dieser Situation mulß es gewesen sein, als der französische, 
Lehrer Vital Michalon umkam. Er wurde von den Offtensivg 
naten verletzt dazu kam nach der die Schleimhäute reizende 
Gestank der Netgbomben. Wir erfahren davon auf der Flucht 
zurück, einige haben Radio gehört. Die ersten Kilometer ist 
eine regelrechte Flucht, als wir schon etwa 3 km von Faverge, 
weg sind, sehen wir immer noch, daß die Bullen Brandbomben 
abschieflen. Offenbar gibt es.am Ende des Zuges eine ziemliche 
Auselnandersetzung, Wir hören später, daß ungefähr 500 De: 
monstranten den Bullen militant Widerstand geleistet haben 
und dadurch ihr weiteres Vordringen und einen Angriff auf den 
Demonstrationszug verhindert haben, Nicht auszudenken, wenn 
den Bullen das gelungen wöre, 
Wir gehen zurück, allmählich etwas langsamer, natürlich total 
müde. Der Regen Jäßt nicht nach. Kaum einer redet ein Wort, 
niemand ist zum Sprechen zumute, Zu sehr sind wir von dem 
Tod von Michalon geschockt und unserer eigenen Ohnmacht 
niedergedrückt. Nach 3 Stunden Fußmarsch kommen wir an 
unseren Autos an. Wir fahren weg, wollen raus aus dieser Regi 
on. Der Leichnam von Michalon ist an der Route Nationale 


gebahrt, aber wir wollen nur noch weg, 


Es gibt noch zehn politische Gefangene in Baronlona. Nach 
den spanischen Parlamentswahlen vom 18. Juni 1977 warteten 
alla politischen und gewerkschaftlichen Formationen der Lin- 
ker ungeduldig auf die Amnastie der atzten politischen Ge- 
fangonen des Franquismun. Dieser Kampf für die Amnastie 
kostete die Bewegung zahlreiche Tote und viele Verhaftungen. 
‚Allein im Baskenland waren es Im April mindestens 5 Tote. 
Statt eine Generalamnestio zu erlassen, entläßt die spanische, 
Reglorung durch einen "Gnaden”“erlass verschiedene Gefange- 
ne, unter Ihnen auch solche, die wegen bewaffneten Aktionen 
angeklagt waren und deran Freilassung einem genau bestimm- 
ten taktischen Interesse der Regierung entsprach. 

Diese selektive Praxis hatte unter anderem im Zeitraum vom 
18. 23, Juli zwölf Aufstände in den größten spanischen Ge- 
fängnissan zur Folge (Carabanchel, Carcal Modelo von Barce- 
ons, Cartagena, Valladolid, .), an denen sich Tausende zivil- 
rechtliche Gefangene beteiligten. Die spanische Regierung rea- 
gierte darauf mit brutalsten Unterdrückungsmaßnahmen (mehr 
als 100 Verletzte in Carabanche). 
Obwohl zahlreiche Gefangene, die an verschiedenen bewaff- 
neten Aktionen beteiligt waren, freigelassen worden sind, 
scheint es notwendig, den Grund für das In-Haft-Bleiben der 
Hetzten zehn Gefangenen in Spanien hervorzuheben: 
Sie sind nicht etwa extrem schwerer Delikte angeklagt, aber 
sie sind Militante der anarcho-syndikalistischen Organisation. 
C.NT. Die C.N.T., die zur Zeit mehr als 100.000 Mitglieder 
zählt, hat anläßlich der Parlamentswahlen zur Enthaltung auf- 
gerufen und wird dies bei den anstehenden Gemeindewahlen 
sicher wieder tun; die C.N.T- hat die autonomen Kämpfe au- 
Berhalb des gewerkschaftlichen Rahmens in La Roca, Tarabusi 
im Bausektor von Asturias, wo Tausende von Arbeitern mona- 
telang gekämpft haben, bedingungslos unterstützt. 
Die C.N-T. lehnt das von der spanischen Regierung lebhaft 
empfohlene Sozialbündnis, das die Unterstützung der kommu- 
nistischen "Commissiones Obreras", der sozialistischen U.G.T-, 
USO. und anderer Gewerkschaftsverbände sucht, ab. Darü- 
berhinaus unterstützt sie den Kampf der Zivilrechtsgefangenen. 
Einer der “Zehn von Barcelona“, J. Carayaca, wurde bei den 
Gefängniskämpfen schwer verletzt. 
Aus diesen Gründen werden die “Zehn von Barcelona“, denen 
von den Richtern schon vor einem Monat die provisorische 
einstweilige) Entlassung in Freiheit zugestanden worden Ist, 
vom Zivikgouverneur von Barcelona, dem Vertreter der Re“ 
gierung von Madrid, illegal als Geiseln im Gefängnis zurück- 
behalten. 
Sachs von ihnen sind seit Januar 1977, die anderen seit dem 
12. März und dem 1. Mai im Gefängnis. 
Bis jetzt hat die C.N.T. - ohne jedes Resultat — ale legalen 
Mittel (Verteidiger und Demonstrationen) eingesetzt, um ihre 
Freilassung zu ereichen, N. 


Die Inhaftierung der Genossen ın Barcelona, e Stärhe 
in denen die NT. sehr stark ist, sell nicht nur ein Druck“ 
mittel dar, das die spanische Regierung benutzt. um die Akti- 
wität der Ce-en-tisten zu bremsen, sondern ist auch ein ge- 
Zielter Vorgeschmack auf die harte Reaktion, mit dem Ziel 


der öffentlichen Denunzierung der C.N.T., deren Anwachsen 


und Praxis die Regierung beunruhigt. 
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Und wieder stehen wir vor ein- 
er grünen mauer, mit helm und 
schlagstock; -einer "grünen 
grenze" die in unserer land- 
schaft von der staatlichkeit 
immer öfter aufgebaut wird. 
Eine mauer um dinge zu schüt- 
zen, die zwar die herrschenden 
aber wir nicht wollen. 

Eine grenze an welcher der 
grüne roboter mit den silber- 
fäden uns klar machen will, wo 
die freiheitlich-denokratische 
spielwiese aufhört, der ernst 
des lebens beginnt und wir uns 
den gesetzen der staatlichkeit 
beugen sollen. 

Und wieder stehen wir vor der 
frage: wie zeigt sich unsere 
militanz; wie führen wir den 
kampf; worin liegt unsere 
stärke, die qualität unsers 
kanpfes? 

Zeigt sich unsere militanz an 
den blutigen köpfen? -an den 
verletzten oder toten? -wie in 
Brokdorf, Grohnde oder Malville? 
Ganz gewiß nicht! 

Das sind beweise der herrschen- 
den gewalt und gegengewalt, 
haß, wut und zorn. Und das al- 
lein sind keine beweise unsse- 
res känfperischen (=nilitanten) 
einsatzes. 


Unsere militanz beinhaltet 
auch verantwortung, Verantwor- 
tung gegenüber uns, unseren ge- 
mossen und gegenüber denjeni- 
gen, die den kampf erst begon- 
nen haben; -aber auch gegen- 
über denjenigen, welche noch 
unentschloßen abwarten wie 
sich alles entwickelt. Und ge- 
rade um jene geht es doch 
hauptsächlich in unserem kampf 
gegen die bestehenden und sich 
entwickelnden verhältnisse! 
Wie können wir sie dazu brin- 
gen stellung zu beziehen und 
mit uns den kampf gegen die 
herrschenden zu führen? Inden 
wir sie nach der schlacht 

(wie schon über 400 jahre in 
diesem land) mit ihren verlet- 
zten und toten und einem ge- 
fühl der niederlage nach 

hause ziehen lassen? Ganz be- 
stimmt nicht! 

Für uns können niederlagen 
keine siege sein! Das können 
wir uns in unserer heutigen 
situation nicht mehr leisten. 


Auch wenn wir sie als morali- 
sche siege dusgeben können. 
Für uns kann verantwortliche 
militanz nur bedeuten: mit 
der erwachenden bevölkerung 
dieses landes schritt für 
schritt durch direkte aktio- 
nen die entrechtung, unter- 
drückung und ausbeutung 
sichtbar zu machen und zu be- 
seitigen! Wir missen daher 
alle bestrebungen mit ent- 
schloßenheit zurückweisen, 
die sich egal aus welcher 


politischen ecke heraus, die 

"führung" der sich entwickeln- 
den kämpfe an sich reißen wol- 
len -und mit ihrem abenteurtum 
und ihren phrasen die sich 
eben erst bildende front zer- 
schlagen und zersplittern, 


Die mittel des kanpfes rich- 
ten sich nicht nach den mauern 
die uns die herrschenden set- 
zen, sondern nach den drtli- 
chen verhältnissen in denen 
wir unseren kanpf führen wer- 
den. Und wer ist dazu besser 
geeignet die örtlichen ver- 
hältnisse genau zu kennen und 
dementsprechend die mittel 
festzulegen als diejenigen, 

die schon jahre und Jahrzehn- 
te an diesem ort wohnen, le- 
ben und arbeiten. Sie sind es 
die die mittel des kampfes vor- 
schlagen und empfehlen. Sie 
sind es, die uns erklären und 
begründen warum sie gerade je- 
ne und nicht andere mittel ge- 
wählt haben, Und as Liegt dann 
an uns ob wir b 

dere solfdarität zeigen oder 
unter den bedingungen nicht zur 
unterstützung bereit sind. 

Es kann aber nicht in unserem 
interesse liegen und daher 
auch nicht im interesse unse- 
res kampfes die bedingungen 
unserer unterstützung zu dik- 
tieren, Ebensowenig können wir 
die getroffenen vereinbarungen 
in der situation selbst vom 
tische fegen und uns unseren 
angst-, haß-, wut- und zornge- 
fühlen hingeben. 


Es dreht sich nicht darum heute 
die machtfrage zu stellen, son- 
dern es geht darum unsere känp- 
fe so zu organisieren, das wir 
zum geeigneten zeitpunkt ein 
für allemal die machtfrage 
stellen und klären können. 
Denn gerade das soll die stär- 
ke unseres kampfes sein; -das 
wir heute und in zukunft nicht 
die mittel der staatlichen 
prügelknaben zu unseren eigen- 
en machen. Das wir uns die be- 
dingungen mit welchen mitteln 
der kampf zu führen ist nicht 
von den staats- und konzern- 
schützern diktieren lassen, 
sondern unsere eigenen vor- 
stellungen entwickeln und ver- 
wirklichen. Somit erhält auch 
der kanpf selbst eine andere 
qualität. Indem wir uns nicht 
organisieren lassen, sondern 
uns selbst organisieren; -in- 
dem wir verantwortung nicht an 
irgendvwen abgeben, sondern 
selbst die verantwortung für 
uns und die organisierung uns- 
seres lebens übernehmen. 

Indem wir uns frei und ohne 
zwang vereinbaren und in gegen- 
seitiger hilfe unterstützen. 


Dies bedeutet gleichzeitig 
beispiele zu setzen, den unent- 
schloßenen zeigen das es not- 
wendig ist stellung zu bezie- 
hen und dafür die verantwortung 
zu übernehmen. 
Das ist agitation in der aktion 
durch die aktion. 
Laßt Euch nicht durcheinander- 
bringen von leuten die "massen 
organisieren" -denn eine masse 
von menschen sagt noch lange 
nichts über die wirklichkeit 
von freiheit, menschlichkeit 
und gleichberechtigung in einer 
organisation aus ( sonst wär ja 
die SPD oder der DGB die orga- 
nisation). 
Laßt Euch nicht verunsichern 
von leuten die jede menge flug- 
blätter und zeitungen verbrei- 
ten, -denn daran können wir 
noch lange nicht sehen ob die- 
se leute tatsächlich gegen un- 
terdrückung und ausbeutung 
känpfen (sonst wär ja die CDU 
mit ihren 10 mill. flugblät- 
tern die organisation). 

bee 


kampf der 
tischen 
unterdrückung!? 
Unter dieser parols fand an 
9.sept. in Karleruhe eine ver- 
anstaltung statt. Schon das 
vorspiel war so lächerlich 
wie die veranstaltung selbst. 
Die "verantwortlichen" (kom- 
munistischer bund-nord, spar- 
tacus-trotzkisten-bolschewi- 
sten, sowie frauenzentrum 
Karlsruhe -vertreten durch 
eine ag rep. gegen frauen?) 
hatten eine städtische halle 
ter" von Karlsruhe) angemie- 
tet. 
Die "verantwortlichen" gaben 
sich als unterstützungskomitee 
des Russel-tribunals aus. 
Nun die genehmigung zur be- 
nutzung dieser halle wurde 
kurzfristig vom stadtrat durch 
einen entsprechenden CDU-an- 
trag widerrufen. Da mußte so- 
gender Sennte von, earagmmicht 
lachen, das eine veranstaltung 
gegen die politische unter- 
drückung aus. polftischen grün- 
den verboten wird. 
Das komitee wollte eine einst- 
weilige verfügung erwirken und 
SaiS Veranneaktung' doch’ dureh 
führen, =kan aber nit.den-an. 
trag nicht durch: 80 wurde die 
veranstaltung in ein größeres 
nebensinner einer kneipe ver- 
legt. Die städt. halle selbst 
vor von einer Mauer aus ri 
umringt, die mit scharfen hun- 
den darüber wachten, das auch 
keiner en wagen wirde den saal 
doch zu betreten. Zu bemerken 
ist noch, daß die NPD in die- 
ser städt. halle immer wieder 
mit hilfe einstweiliger ver- 
fügungen ihre veransealtungen 
durchführen konnte. 
Din veranstaltung selbat be- 
gann damit, daß sich das komi- 
ten nach langen hin und her 
dazu bekannte, mehr erreichen 
zu wollen als aur ein tribumal 
dar Russel Dancer Fopuintien cu 
ermöglichen. Es blieb aller- 
dings im verborgenen wie das 
Bonttee den widernkand sagen 
die zunehmende unterdrückung 
argsnisieren nächte. 
Das lag zum teil auch daran, 
daß ein paar redner(innen) der 
auffassung waren, daß die wich- 


tigste aufgabe in der BRD heu- 
te darin besteht öffentlich- 
keit für die gefangenen der RAF 


herzustellen und die anwendung 
der Genfer Konvention für die 
guerilla-gefangenen der RAF zu 
fordern. 

Es gelang ihnen auch die ver- 
anstaltung auf diese diskuss- 
ion festzulegen (durch verle- 
sen einer ca. lo seitigen er- 
klärung die kaum ein mensch 
verstand und der viele von der 
aufnahnefähigkeit her auch 
nicht folgen konnten), 

Sie wurden in der verlesung 
lediglich durch den spaltacus 
unterbrochen, der dann sei- 
nerseits eine programmatische 
erklärung abgeben wollte. 

So endete diese an sich für 
unsere verhältnisse hier sehr 
gut besuchte veranstaltung in 
einem nebulösen chaos, aus 
welchem die meisten enttäuscht 
nach hause gingen, 


Die wichtigsten fragen: wie 
organisieren wir den wider- 
stand; welche praktischen mög- 
lichkeiten haben wir; in wel- 
cher form können wir aufklä- 
rungsarbeit leisten und wie 
können wir interessierte für 
den kampf gegen die bestehen- 
den und sich entwickelnden ver- 
hältnisse gewinnen wurde nicht 
beantwortet, ja nicht einmal 
gestellt. 

Diese veranstaltung reduzierte 
sich auf den verkauf einer mit- 
telmäßigen "dokumentation" 

(die ereignisse nach Buback in 
Karlsruhe und sechs seiten ab- 
kopierte erläuterungen über 
die paramilitärische aufrüstung 
der polizei, des BGS und der 
sondereinheiten aus dem Arbei- 
terkrampf), sowie den hinweis 
wo sich das komitee trifft, und 
das man dort materialien abge- 
ben könne, die für eine neue 
dokumentation verwendet werden 
sollen. 

Ich werde den verdacht nicht 
los, daß nur soviele leute da 
waren weil der RA Schily ange- 
kündigt war, der sich aber zu 
dieser zeit in Italien befand. 
Schade, wirklich schade 

-aber typisch, 


bee 


